
Die Schöpfungserzählung der Inuit 

 

Unsere Vorväter haben viel vom Entstehen der Erde erzählt. Sie 

konnten die Worte nicht in Striche verstecken wie später die weißen 

Männer. Sie erzählten nur, die Menschen, die damals lebten. Sie 

erzählten von vielen Dingen. Darum sind wir nicht unwissend. Alte 

Frauen reden nicht einfach so dahin, und wir glauben ihnen: im Alter 

gibt es keine Lügen. 

Damals, vor langer, langer Zeit, als die Erde entstehen sollte, stürzte 

sie von oben herab. Erde, Felsen und Steine, hoch vom Himmel 

hernieder. Und dann kamen die Menschen. Kleine Kinder kamen aus 

der Erde heraus, aus Weidenbüschen, und sie lagen darunter mit 

geschlossenen Augen und zappelten; denn sie konnten nicht einmal 

krabbeln. Ihre Nahrung bekamen sie von der Erde. 

Von einem Mann und von einer Frau wird erzählt. Aber wie? Das ist 

rätselhaft. Wann hatten sie sich bekommen? Wann waren sie groß 

geworden? Man weiß es nicht. Aber die Frau nähte Kinderkleider und 

wanderte hinaus. Sie findet die Kindlein, zieht sie an und bringt sie 

nach Hause. 

So wurden es viele Menschen. Sie kannten nicht die Sonne. Sie lebten 

im Dunkeln. Nur im Hause hatten sie Licht. Und die Menschen 

vermehrten sich immerfort. Und sie wurden uralt, denn es gab keinen 

Tod. Und sie überfüllten die Erde.  

Da sprach eine alte Frau zu einer anderen: „Wir wollen beides haben, 

Licht und Tod.“ Und als sie dies ausgesprochen hatte, wurde es so. Und 

mit dem Tod kam die Sonne, der Mond und die Sterne. Denn wenn die 

Menschen sterben, steigen sie hinauf zum Himmel und beginnen zu 

leuchten. 
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